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Sine ungeliebte Zrau.
Roman von Marie Harling.

(Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
söb„lck°^ I ^ ^ rbittedich sei nicht so hart , nicht so unver.

'ra - ld>^etari ' ich tat es um deinet - und um der Mutter
das ich soteuer "crwZt '^ -ugstens den Frieden in diesem Heim,
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tat es für dich, für die ^
Mutter ! Erbärmliche
Feigheit ! Warum sagst
du nicht einfach: mir
graut vor dem Leben in
Entbehrung und Armut
an deiner Seite ?"

„■ „Weil es eine Lüge
Ware, und ich keinen
Grund habe, die Un-
Wahrheit zu sagen !" er«
wrdert er fest und ernst.
An ihrer Leidenschaftlich,
keit, ihrer zügellosen Er.
regtheit erstarkt seine
Kaltblütigkeit und Ruhe.
Er sieht urplötzlich Kon.
stanze in einem anderen
Lichte. Er sieht in ihr
nicht mehr das edle, hoch-
herzige Mädchen, für das
er sie bisher gehalten,
sondern ein rachsüchtiges,
Von Leid enschaften durch«
wühltes Weib. Ein
Grauen erfaßt ihn . Wie
Schlangenülicke schillern
ihre dunklen Augen zu
ihm herüber.

»Ja , Herbert ,du hast
recht. Spiele dich jetzt
nur als Held auf , ich

dtr das GaukelsPiel. Helfen aber wird dir deine Dulder,
sticht, ich werde dein Leben rücksichtslos zerbrechen, wie du

cf 8 zerbrochen hast. Dann aber klage nicht, dann denke an
gebracht"" ^ " arnenloser Qual , die dieser Vorsatz in mir zur Reife
bittP1 'J Ue' bu  uicht lassen kannstI Aber einesbitte ich mir aus ! Schone Marianne ! Sie ist noch ein Kind ein
l erff§4*.u” tm^ e?bnä Kind , entweihe mit deinem Gifthauch nicht

sh* jUn 0ef .? eben- Sie glaubt an mich, sie hat mich lieb
an ihr versündig'?!" Illusionen. Ich habe mich schwer genug
das Wuld , du mußt sehen, wie du mit dem Leben,
ans ^.-in-n^ ^^ eschafsen hast, fertig wirst. Rechne dabei nicht
auf meinen Großmut , ern zertretenes Herz hat es verlernt , groß¬
mütig zu sein. Auge um Auge ! Zahn um Zahn !" 9 ”
cm  s '!' um ich. bitte dich noch einmal , sei nicht grausam!

b?ß hu sie so hassest! Wohl nahm sie den Platz
ein, der eigentlich dir gehörte , aber sietat es unbewußt . Kennt dein

v«r yafrn von Saloniki.

Herz kein verzeihendes Mitleid ?" — „Mitleid !" Sie lacht wieder
Mitleid kenne ich nicht, nur Rache

' schwachen Herzens , sch aber will
P?*1. sein. Stark wäre ich in meiner Liebe gewesen, wenn du sie
nicht verraten hattest, stark werde ich auch im Hasse sein. Du aber
Herbert von Strebten hüte dich meine Rach? noch mehr heraus-
zufordern ! Du oarfst die Tochter des Emporkömmlings nicht
lieben, nie, niemals . So weit darfst du dich und mich nicht er.
niedrigen ! Das Herz, das einer Konstanze Wanderott gehört
darf niemals einem anderen Weibe zu eigen sein "
WarMn ^ Stille folgte diesen leidenschaftlich hervorgestoßencn
Worten , wie festgebannt hangen die Blicke der beiden jungen

Menschenkinder mein«
-MWL. . :itv. ,_ _ ander , langsam, ganz

langsam löst Konstanze
den brennenden Blick von
Herberts Antlitz, dann
wendet sie sich ab , und

. . ohne ein weiteres Wort
eilt sie den weißen Kies«
weg entlang , der zum
linken Schloßflügel führt.

Mit gesenktem Haupt
und müdem Schritt er- ‘
steigt Herbert die Stufen
der Veranda . Sein Ge¬
sicht ist bleich, und in den
umflorten Augen liegt
ein schmerzlicher Blick.
Er sieht Marianne nicht,
die ihm hoch aufgerichtet,
kühl und stolz entgegen¬
tritt . „Herbert !" Er
schreckt zusammen ; mit
unartikuliertem Laut
taumelt er zurück. „Ma-
rianne , du ? Wie kommst
du hierher ?"

„Ich suchte dich, Her.
bert , ich wollte dich hier
erwarten , so hörte ich
alles . Aber nicht, um
dir Vorwürfe zu machen
stehe ich hier , sondern um

Äw }?- »« Ä/ £Äl.T- -nf"?“ »“ »’S
hnt  ffün &n fcn b™ tr c2 ne ?iL F ein' Herbert ! Was Gott vereinigt
hat , has soll der Mensch nicht trennen . Wir müssen das Leben zu
ertragen suchen, so lange wenigstens als wir es bei Anspannung

§r ?.̂ ? vermögen . Und wenn wir unterliegen , Herbert,
uns dennoch mederzwingt , ja dann helfe uns

Gott , Uebermenschlicheskann er von uns nicht fordern ."
ßroßherzig, ich gäbe mein halbes

Leben dafür , hatte ich dir diese Stunde ersparen können."
m Sff ‘amS,t1fn ”anm '"e ®" ,°“ ** teine5'

»Ich brauche dein Mitleid nicht, Herbert . Die Schuld , die
dir aufgeburdet , kann durch nichts ausgelöscht werden . In meinen
heiligsten und edelsten Gefühlen hast du mich beleidigt , hast das
.A r̂trauen , das ich dir willenlos gegeben, schnöde mißbraucht.
Eine Kluft gähnt zwischen uns , so tief und groß ; — sie wird sich
niemals Überdrucken lassen. Wir werden nebeneinander leben
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l ‘cin % ,uiai 't !nl >cn 'leben tann teine meie fein,  ich müßte mich
tct iV>̂ tnneVa (au bft bu, ich würde ein solches Leben ertragen?

Af *dem ütigAi ^ Jch ^haM °den ehrlichen !' fesw,/Willen gehabt , dir

jgsra !ää sä  Ä**rsss
'Uld,t  Iffdne "Ät ^ dEM ^ entfchuldbarer weil hundert andere
sie scbon aetan haben ? Nicht vor dem oberflächlichen Urteil der
Meiischen̂ vor uns selbst müssen wir unser Handeln rechtfertigen
körmen, wenn wir bestehen wollert, und das . das  Kannst

W ' n>as geschehen ist, es läßt sich nicht mehr andern , laß uns

hindernd imWegestehen.
Jeder lebe für sich, nur
die gemeinsamen Mahl¬
zeiten sollen uns zu¬
sammenführen ."

Herbert blickte aus
sein Weib . Wie stolz, wie
unnahbar sie vor chm
steht. Wie kalt und
fremd , die samtnen brau¬
nen Augen blicken, die
ihm noch vor kurzem nt
warmer , verheißungs¬
voller Liebe geleuchtet!
Sein Stolz , sein männ¬
liches Ehrgefühl bäumt
ich gegen Mariannes
Vorschlag aus , aber er
zwingt es nieder . Sie
allein ist ja die Be¬
leidigte, sie allem hat
ein Recht, die Sühne zu
bestimmen. Er preßt die
Zähne so heftig in dre
tlnterlippe , daß ein war¬
mer roter Tropfen her¬
vorquillt.

„Es ist gut , Mari¬
anne !" sagt er dann
.langsam , als koste ihn
jedes Wort übermensch¬
liche Anstrengung . „Ich
habe an dir gesündigt
und werde büßen , so hart
mir die Butze auch er¬
scheint. Duhast einRecht,
Sühne zu fordern ."

Straßenbild

' Cn Mi cif0 ri/chr hinüber , er sucht ihre Augen , doch sie blickt an
ihm vorbei ?n den duftenden , vom Sonnenschein überfluteten
Garten . Herbert , daß du meinen Vorschlag ange-■*•*»?m-ä 'äÄS  ÄtSS.ÄS .T’'
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? nd iü1ie sondern ein selbstbewußtes Weib oder hat erst diese
stunde des Leid es das Kind zum Weibe gereift ? In toller Hast
ZU L sonst so ruhigê glekchmäßige Mensch die S Heu ^ der
wK ? « umK %  W » KÄ » ’Ä

SeCll| »?rtabnnc eHie”n ihrem Zimmer zusammengebrochen, all die

Me JMS
felffSi lannSt*  S Ä
SuÄBnS ; die ver7ang?nen Stunden erscheinen ihr

Oelte , )0  iniinc - fre i » wtj mun ; oie,e ^ atiacyc Tterjft' ft Bei ikir s)t'iemanb soll erfahre « , n?ie fxtrcfjtBcix
ob auefi das Seim ließ getragene Leid an ihre » ! Lebensmarie jewt,
fir will tub muß der Welt ein lachendes Antlitz zeigen . Sie ist
sein Weib, daran ändert keine Macht der Welt mehr etwas , denn
Gottes Bande binden fester als Menschenbande. Aber wird ße
I ertragen können Tag um Tag , Stunde um Stunde , m kühlem
skr emd sein neben dem Manne hermgehen , den sie liebt mit der
aanren Leidenschaft ihrer Seele ? Wird die L>ehnsucht nach Gluck
unliebe nicht größer sein als ihre Willensstärke? Und Konstanze?
Wird sie nicht iede Gelegenheit wahrnehmen , um ste zu demütigen?
Wird sie nicht Herbert mit dem ganzen Zauber ihrer dämonischen
Schönheit zu umgarnen suchen? Wie aber wird sw das ertragen.

Laut ausstöhnend birgt Marianne das Antlitz in ihren Händen.
O , daß sie weinen könnte ! Tränen lindern den Schmerz ; aber
mich diese Linderung ist ihr versagt . Und keinen Menschen hat sie,
den! sie ihr LMd Nagen kann, allein , ganz allein muß sie es tragen
Ein kleines Gedicht kommt ihr in den Sinn , das Tante Erna ihr
als Leitmotiv ins Tagebuch geschrieben. Ihr Tagebuch, ihr Trost
Ä - nd H . «Lm . ... U » « 3* 5«.

menschliche Seele , wie
recht hatte sie, als sie
beim Ueberreichen des
Tagebuches sagte:

„Schreib' all dein Den¬
ken und Empfinden , all
dein Tun und Handeln
da hinein , und du wirst
sehen, Marianne , wie
notwendig dir ein solcher
Freund ist. Die Freude
drängt uns zur Mit¬
teilung , die Freude ver¬
mögen wir auch oft
Menschen mitzuteilen,
die uuserm Herzen nicht
so nahe stehen, der
Schmerz aber macht das
Herz herbe und ver¬
schlossen; nur einem ganz
vertrauten Freunde ver¬
mögen wir im Schmerz
unser Inneres zu . er¬
schließen."

Ja , ihr Tagebuch . —
Marianne öffnete etne
Schublade ihres Schreib-
tisch es und holt das kleine
in rotem Saffianleder
gebundene Buch hervor.

„Nun mußt du wieder
mein Freund sein, du
liebes , kleines Buch,"
murmelt sie traurig , „und

aus Saloniki. doch hatte ich geglaubt,
dich jetzt entbehren zu

können jetzt einen Freund zu besitzen, dem ich die geheimsten
Regungen meiner Seele anvertrauen könne. Vorbei ! Für immer
vorbei !̂ Er will meine Liebe , mein Vertrauen nicht, ihm ist beides
ja uiK notwendig ẑum L̂eben .̂ ^ ^ traumverloren ruht ihr
Blick auf der ersten Seite . Ein weicher, sehnsuchtsvoller Schein
kommt in ihre Augen , ihre Lippen zittern leise in zuruckgedrangtem
SÄmerz Aber dann flammen ihre Augen Plötzlich au tn wieder-
gSaÄtei Energie Nein , nicht den Kopf hängen las en stark
lein will sie eine echte Brefeld . Ihre Mutter war es nicht, sie über
fühlte etwas in sich von dem Starkmut des Een , tapferen Ge-
schlechtes sie fühlt plötzlich, wie innig sie Tante Erna geistesvcr-
wniidt ist' t̂br Geist umschwebt sie, in ihrem Geiste, der ihr aus
den e!st!n Jetten des Tagebuches entgegenleuchtet , will sie Wetter
handeln Me Nest halblaut das kleine Gedicht, das die erste Seite

So sei auch du ! — Zum Himmel schau empor und lerne;
Er , der in schlichter Bläue niederlacht,
So lang es Tag , verhüllt er seine Sterne,
Doch herrlich leuchten laßt er sie bei Nacht.
So sei auch du ! — Im Glücke still bescheiden.
Prahl mit dem Glanze deines Innern nicht.
Jedoch die düster« Nächte deiner Lewen
Durchleuchte mit der eignen Sterne Licht.

!» SiS3S3̂ gSS3
EillggÄSä!
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“ " J » ° <c  aitamtn nur ipärlicl ) bftitjeu , in bem aber
oafur eine llnmenge gefieberter Säuger ihr Wefeu treiben . N,n
bequemen Polsterstuhl aus der wetnuutrankteu Veranda fitzt die
Mutter , ängstlich dre Stellen auswahlend , wo die spärlich herein-
sallenden Sonnenstrahlen die stets Fröstelnde erwärmen können
Die liebe, gute Mutter , mit den stillen, sanften Augen und dem
trüben Schmerzenszug um den blassen Mund ! Und neben der
Kranken der stattliche Vater mit dem ruhigen , intelligenten Gesicht
das nur dann ein warmes Leuchten verschvnt, wenn er sich tu  dem
geliebten Weibe niederbeugt . Ganz still nur durfte die kleine
Marianne zu der Mutter Füßen sitzen, den Kopf auf ihre Knie
gelehnt, indes der Mutter durchsichtig blasse Hand zärtlich über
die reiche, goldige Lockenflut ihres Kindes strich. Wie hatte es
dann schmerzlich gezuckt in den feinen , verhärmten Zügen , wie
hatte die matte Stimme gebebt, wenn sie flüsternd sagte- Mein
Kmd, meine Anny ! Wer wird für dich sorgen, wenn ich nicht'mehr
bin ? Dann war Marianne leise weinend hinausgeschlichen in
das dichte Laubgewirr des dämmerdunklen Gartens , Dann batte
sie geglaubt , ihr kleines Herz 1
müsse brechen vor unfaßbarem

—- -- —-- -- - '» «Ui
lanne Qcn >eti \ t , biö TtteUxe muien unh —
V n V . % nr Vüc^ e *<*> t )iex immer ßan * aUdu 5 «

lü ^ cn ober mirj >aax undWange mUUnTn meUiew
Iich ^ an MüuIchens Sarg . ®tC ZZ ZI — ZZ

Weh, und ach, cs war doch nicht
gebrochen. Ein Kinderherz ist ja
so elastisch, mag der Schmerz cs
noch so tief Niederdrücken, immer
und immer wieder schnellt es
empor . Kindertränen gleichen
dem Sonnenregen , so plötzlich,
wie er aus heiterem Himmel
niederfällt , ebenso plötzlich hört er
wieder auf , und die lachendeSonne
spiegelt sich in den hellen, blinken¬
den Tropfen , die auf Busch und
Strauch zurückgebliebensind.

Mariannens Blick gleitet ge¬
dankenverloren über die mit steiler
Kinderschrift bedeckten©eite», auf
einem Blatte aber haftet der Blick
länger , stärker.

„Ein seltsames Ereignis ", steht
an dem Kopfende des Blattes.
„Heute ist mir etwas gar Selt¬
sames passiert. Noch klopft mein
Herz stürmischer, noch fühle ich,
wie mir das heiße Blut in die
Wangen steigt, wenn ich zurück-
denke. Ich saß in den Zweigen
meines Kastanienbaumes , in dem
ich fast immer sitze, wenn Papa im
Bureau weilt und Mama ihr Ruh e-
stündchen hält . Ich beobachte die
Spaziergänger , die über die
Brücke gehen. Es sind ihrer nicht
viele meist Menschen, die in eilen¬
dem Schritt zu ihrem Tagewerke
gehen. Ganz einzelne gehen auch
längs der Gartenmauer amStadt-
graben entlang . Auch er ging dort,
von dem ich schreiben möchte, und
er sah so tieftraurig aus , daß es
mir ganz eigen und weh ums , ^ - . . . -» - ->
Herz wurde . Lange stand er still Durch eine Granate in eine Felswand
und starrte in das trübe Wasser.
Ich konnte sein Gesicht deutlich sehen, denn er stand gerade unter
dem Baume , in dem ich saß. Es war ein hübsches, offenes Knaben-
gesicht, aber auf seinen Zügen lag viel Angst und Qual.

„Es wäre ja alles vorbei, wenn ich mich entschließen könnte,
da hinemzusprmgen !" sagte er plötzlich halblaut.

Ich schrte auf , aus Angst, er möchte sein Vorhaben ausführen,
iind durch meinen Schrei erschreckt, blickt er empor . Er staunt
verwirrt sahen wir einander an , dann plötzlich ging ein Lächeln
über sein finsteres Gesicht, es war , wie wenn die Sonne plötzlich
durch dunkle Wolkenmassen blickt. Und dann klagte er mir seine
Not, er hatte Schulden , Spielschulden, die er dem gestrengen
Vater nicht offenbaren durfte . Ich eilte ins Haus . Welch ein
S rfr' heute mein Geburtstag war und daß mir Papa eine
Geldsumme geschenkt, die gerade hinreichte, seine Schuld zu
pichen . Wie seine Augen aufleuchteten bei meinen Worten,
welch liebe, gute Augen er hat , und doch wollte er das Geld nicht
nehmen . Er ist ja ein so feiner Herr und wie mir scheint, furchtbar
stolz. Schließlich nahm er's doch als Darlehen gegen monatliche
Rückzahlung ^ ch habe ihm versprochen, am Ersten jeden Monaks
hier im Kastamenbaum auf ihn zu warten . Ich habe ihn nicht
wieder gesehen. Ach Gott , etwas so Schreckliches ist ja passiert,
seit jenem Tage . Mein Mütterchen ist gestorben, mein liebes
Kutes Mütterchen ! Ich habe es nicht sterben sehen, Papa wollte

iuch "n das Sterbebett lassen. Zwischen Blumen hat man
sie aufgebahrt , wie still und friedlich sie da auf den weißen Kissen
lag , schöner noch fast sah sie aus als im Leben . Ich habe mich in
den ,etzt leeren Sessel auf die Veranda gesetzt und geweinü so

Eranatenwirkung auf

„Marianne ! ' sagte sie sehr ernst, aber doch freundlich du
darfstum die Tote nicht all zu sehr trauern . Gönne ihr die himm"
lische Ruhe , sie hat sie wohl verdient . Du aber mußt deinen Schmerz
bezwingen, mnßt lerneii , auch das Schwerste im Leben klaglos

fcte ift  -ei ne  starke' ' " utige Frau , und doch smgütig,
l  Erna , ich mochte ihr gerne gleichen. Ich habe mich

mir immer wieder kamen,hinabzuschlucken
unb ich habe es fertig gebracht. Rur als man Mütterchen in die
schwarze, enge Grube senkte, habe ich noch einmal fassungslos

lM ° ^ uni) ern ft' ^ fürchte mich fast vor ihm
Heute hatte et eine lange Besprechung mit Tante Erna . Ich hörte
w' e sie von Mama sprachen und auch von mir . Als Ä Papa
„Gute Nacht wünschte, blickte er mich so eigen und lange an

^ " ^ ..küslte er mich plötzlich, und
ich fühlte etwas Feuchtes und
Warmes auf meiner Stirn . Vater
weinte ! Mein kleines Herz
krampfte sich zusammen bei dieser
Wahrnehmung , ich hätte ihm um
den Hals fallen , ihn trösten mögen,
aber er war schon wieder der kühle,
ruhige Mann , der er immer ge¬
wesen. Heute schreiben wir den
20. September . Ein wichtiger
Tag für mich, denn ich werde in
einigen Stunden mit Tante Erna
abreisen in die Heimat meiner
Mutter . Darum also war Papa
gestern abend so seltsam; die
Trennung von seinem Kinde tat
ihm weh. Es klingt eigentlich hart,
aber dennoch, ich kann nicht traurig
sein über die Trennung , ich freue
mich vielmehr, aus diesem kalten,
finsteren Haufe fortzukommen, in
dem es ohne Mutter so öde und
leer ist. Mein geliebtes Tagebuch
aber soll mich begleiten, getreu
werde ich alle Eindrücke meines
neuen Lebens uiederschreiben.

Schloß Brefeld im Oktober.
Nuinbin ich schon eine ganze Reihe
von Tagen in der Heimat meiner
Mutter . Wie schön es hier ist, wie
farbenprächtig die Wälder .zur
Herbstzeit leuchten! Der weite
Park ist voll Blumen und Sonne,
so ganz anders als der dunkle
Garten daheim . Nun begreife ich,
warum Mutter sich so nach ihrer
Heimat sehnte. Wer einmal im
Bann dieser dunklen Wald esaugen
gestanden, mutz sich nach ihnen ja

Seddnl Vahr (Gallipoli). 3" Tode sehnen. Eins aber be-
geriffene Fensteröffnung auf das Meer , ff  MbÄeSe ? ’

meiner Mutter die Heirat mit
meinem Vater nicht vergeben können. Er ist doch sonst so lieb mid
gut , warum war er denn gegen mein armes Mütterchen so hart»es denn 10  fffi hmm . mpttrt onm Ai__m ^ r r ; «- muu uum » muuetuien 10 rau {

es denn so schlimm, wenn eine Tochter aus altadeliaem 5-aase
emem bürgerlichen Manne vermählt ? Ich begreife das nicht.

6bt .viel Wund erlich es, Unbegreifliches in der Welt . Manchmal
grüble ich über die seltsamen Wege des Schicksals nach, aber Tante
l̂ xna steht solch gedankenloses Träumen nicht gern , in ihr ist so
reges , warm pulsierendes Leben , und so möchte sie auch ihre
Umgebung sehen, immer heiter und frohen Mutes.

Pension Dubois , 10. November . Lange habe ich meinem
Tagebuche nichts anvertraut . ES gab zu viel Wechsel, ich mutzte
mich erst zurechtfinden, mußte die fremden Eindrücke, erst sozu-

er*icnfen . 8516̂ ^ Tage bin ich nun schon bei Madame
Dubois,- meine Kusine Hermine von Brefeld ist auch hier , wir
follen zusammen erzogen werden . Ich konnte mich anfangs nur
schwer» an die Pünktlichkeit der Hausordnung gewöhnen , jetzt

fchon besser. Hermme von Brefeld ist ein liebes , freund-
liches Mädchen, stets heiter und gefällig, ich werde gut mit ihr
auskommen . Ueberhaupt ist es hier ganz schön, wenn man sich
nur erst an den Umgang mit gleichalterigen Mädchen gewöhnt
hat . Ich war ja so viel allein , Gespielinnen habe ich nie gehabt,
ookaiiNlch,a  an dem Umgang mit anderen jungen Mädchen
nicht gleich Gefallen finden . Heute habe ich auch mit Herminens
Freundin Freundschaft geschlossen. Alexandrine von Holstein oder
Komtesse Mix wie sie kurzweg heißt , ist ein sehr schönes Mädchen,
eine stolze Erscheinung. Sie ist sehr vornehm , aber sie ist dennoch
viel zu klug, um nur in dem Adel bc* Namens eine besondere



xr «-> ~ «Sifi CH O - S . Q" . S . a  i

<£* clte 34 0. - - - - - - -
- - TT.ZTZ ~feHcn i><f) fnitrr roum Degvetfen,
'J ' i' oorgußung jtu jepen . s hält . Termine,  Al,x u
Ujvcv ßreunbfe ^ aft füvwütbtß » an „Kleeblatts

«« s -ö _ CO ' vf?
®»D «’ S S <j g|. i

c e

.» ‘Söaff- §O s ° s § bM
ffe « tfrf)

s 1 ssrsK-LVL » ■&
Ir Jw « Ä «»S

iJfS . kÄ ><™J“ Lch,dA",Ni>!S ™*

WW - ZADL - ÄLE
PÄ S a ?« Ä »* Wnertm «.

kwäs  rfiÄ w -!Mm "ch
5 'KÄ Z- ft»«„ L, -n - » -- « » Wl- » W
sehr reich sein. Manchmal

Siefyeti. ®tnmaI fogar erta ĵ ^ te tdE) mirtj l »et i>ent © cbanrl .. .. . v t
Tinbc nur ureines Geldes »rieten ttm mtd £> genjorjbeu , n£ l'\  o *? 1*-1»
Lies ich ^diesen Verdacht weit »on mir . Er der f » fn a Y ' £ Stvar ein kleines Darlehen von mir anzunehnlen,,wird als Mann
r?cd aickit io weit fortwerfen , eine Frau nur urn ihres Reichtums
willen ân sich zu fesseln; das wäre ja eine Nichtachtung der Frau,
Me  1 . Mai ? Heute ist der letzte Tag meiner Mädchenzeit, morgen
werde ich Herbert angetraut . Noch einmal U ^ lch mem ge¬
liebtes Tagebuch hervorgeholt , noch einmal will rch chm mein
Denken und Empfinden anvertrauen . Von nun an Wird meinHz, . . . c • ~ rtv Ivöit c*rt <TfcrpitGatte ân^die S ?Äle dieser treuen Freundin treten . Heuert war
in den letzten Tagen sehr lieb zu mir , ich habe ihm in  Gedanken
all meine Zweifel an ferner Liebe und Ehrenhaftigkeit abgebeten.
n?ack>der Trauung werden wir gleich nach Markrtten , dem Stamm-
Ws nei- Strebten gehen. Dort lebt Herberts Mutter , die fett
eurem SLstaganfatt Wähmtist , mit Äner entsernten Kusrne
Herberts , Gräfin Konstanze Wanderott . Herbert sagt mrr , sre
sei sehr schön und stolz, da fürchte ich mich fast ern wenrg vor ihr.
Ich freue mich aber sehr, Herberts Heimat ustd Ê Mutterkennen ru lernen . Ob sie mrch Wohl ern wenrg lreb hub̂ n wird.
Ob iie wohl so gut und freundlich ist wie mein verstorbenes Mütter¬
chen? Unsere Hochzeit wird im kleinsten Krerse gefeiert . Da
Herberts Mutte ? nicht kommen kann, ^ wünscht « kerne. ĝroße

ICUV UIUI|VIH. .
beneide ich bte einfachen
Arbeiter , die um ihr täg¬
liches Brot ringen . Sre
wissen doch, wofür fre
leben , sie füllen ernen
Posten im Leben aus . Ich
lebe nur , um mich zu
amüsieren ; auf die Dauer
ist ein solches Leben aber
unerträglich . Oft weiß ich
wirklich nicht, was rch mrt
meiner Zeit anfangen so>l.
Ich wollte , ich könnte zu
Tante Erna gehen, aber
Papa wünscht es nicht des
Onkels wegen , mrt dem
er noch immer auf ge¬
spanntem Fuße lebt . Im
Haushalt darf rch mrch
nicht beschäftigen. Miß
Waather , meine amerrka-
nische Hausdame und Ge¬
sellschafterin, duldet es
nicht, sie findet es nicht
passend. Was weiß sre von
derhausfraulichenTugend,
die ja gerade ein deutsches
Mädchen auszeichnen soll.
Tante Erna würde rnrr
schon einen Posten im
Haushalt übertragen , sre
ist ja selbst so tätrg und
arbeitsam.

Schellhausen , den 24

so am liebsten; ich wollte

Schweizer Grrnzwacht.
Bcobachtungspost.n an der Siidarenze.

IUH HWHV . vt 1 „ -
nur , die Hochzeit Ware vor¬
bei , ich finde es schrecklich,
aller Augen auf sich ruhen
zu fühlen . Herbert nahm
mich heute in feine Arme,
er küßte mich auf dieStirn,
eine solche Liebkosung ge¬
stattete er sich sonst nre.
Es wird wohl so fern, wre
Papa sagte, diese kühle
Zurückhaltung ist den
Aristokraten anerzogen.
Wenn wir uns erst ganz
angehören , wird er gewiß
noch herzlicher werden.
Und nun „Leb wohl!
meinliebesTagebuch ILeb'
wohl ! meine sonnige,fröh¬
liche Mädchenzeit. , Leb
wohl ! Es ist dies eigent¬
lich ein Gruß der Trauer,
ich bin aber gar nicht
traurig über dieses „Lebe¬
wohl ; ich freue mich, nun
bald dem Geliebten ganz
angehören zu dürfen . —
- Marianne läßt dre
Hände, die noch das Tage¬
buch halten , in ihrenSchoß
sinken, ein weiches, weh-
mütiges Licht schimmert rn
ihren Augen . Aber l̂ang-

März . Ich habe ihn wiedergefeherr,

«ZUUWM -ZM
Ich glaubte aiL$ ' tL ©eUcEit Das tat mir wehe, aber es

ä “ä R7ÄÄ (»
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kW, so aemeff̂ sein? mKK » ST 6"Ueben
Sehnsucht eines kaum zwanzrglahrigen Herzens?

npTmtrn ibre Füge einen harten , strengen Ausdruck an , orc
goldenen Funken , verschwinden aus den braunen Augensternen.
Miiter werden sie fast schwarz. Zum Bilde der Mutter blickt fre
empor das über ihrem Schreibtisch hängt . Auch drese edle Dul-
Sää ?ISSSS « Ä 3
aber hatte ihr unabwendbar gehört.

Gn hâ r Zug gräbt sich in Mariannens weichen Mund
„Ja, " flüstert sie ^ efätzêich meines Gatttn Lwbe.̂ konn e

Gott ja doch niemals eine Trennung gibt , ober r „ , esand
Innenleben des andern jemals Anteil haben . Mit stader Harw
S "ch m-tnJuten Ui « » - »i -d» h- N-n . ° « .bluten , was schadet es ? Herbert ist d l Tochter oes Empor¬
soll niemand über mrch und merne Lreb , Herzen gibt,
kömmlings wird zeigen, daß es ch ^ Kampf kommen,

ZWZZZÄ -' SKKL

jEKMk - L -SSSS
geworden . (Fortsetzung folgt .)
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An kolckie Unterbrechungen war man gewöhnt . Am andern
Ende ging die Unterhaltung bald weiter . Indes unter den .kelteren
ein würdevolles Kopfnicken anhub , zum Zeichen , wie sehr des
Kiudcrfräuleins Randbemerkung dem Allgemeinempfinden ent-
svräche drehte sich drüben das Gespräch um Hochzeitsbrauche und
Wurstvreisc . Elisabeth , wie die meisten von den hungeren , v^ lobt,
führte einem einfachen Hochzeitsfest ohne den üblichen »^ wtschasis'
klimbim" das Wort . Eine mit einem Burschen verlobte Kochm
bebauvtete Würste unter zwei Mark das Pfund mcht essen zu
können . In ' ihrem Haushalt würde es später nur vom Guten geben I
„Nein, " entgegnetc die sehr offen sprechende Eli abeth , „dafür
kaufe ich mir lieber emmal ein neues Jackenkleid. Laruver
erhob sich Widerspruch auch bei der eigenen Partei ., . Aber die
Anaeariffenc erzählte von einem Manne , der von seiner etwas
zu gleichgültig gewordenen Frau zu sagen pflegte , sie habe es
nick" mehr nötig , sich fein zu machen ! Und mit Mgendlicher
LAVlickkeit fügte ste hinzu : „Nicht alle Tage in Freuden , doch
bin und wiede ? eine rechte Freude !" - Man wollte noch gern
wissen , wie Elisabeth ihren Bräutigam kennen gelernt habe.

5ranzösische Cpfer englischer Zlieger.

Durch meinen Bruder natürlich, " sagte Elisabeth leise . Als man
mehr wissen wollte , fügte sie hinzu : „Mem Bräutigam hatte gesagt.
^Du soll ich Eure Elisabeth nehmen ?' und mein Bruder hatte
geantwortet : .Versuchen kannst du es ja ; bekommen — tust du
rix doch nicht I'" Als dann die Magenkranke erzählte , sie sei rn
dem Laden gewesen , der Elisabeths Eltern gehöre , jedenfalls stünde

Wehle « daran - griff das Mädchen plötzlich, in die Tstchunter-
haltung am weniger harmlosen Tischende ein , die sich augenblicklich
um das Wort „kurderlieb" drehte . Es mochte mcht ewig daran
erinnert fein , daß seine Stiefmutter für Laden und Haushalt
zwn Mädchen besoldete , daß sein Vater , der ziemlich wohlhabende
Kaufmann stbsen und Bloem las , von denen sie, die Tochter,
in Gesellschaften sprechen hörte , wenn sie Schusieln anreichte^ü)arb dem Esten gingen viele wieder fort zur Arbeit . We
stellensuchendoder , wie Elisabeth Wehle , für die Zeit der Sommer-
?eise seiner Herrschaft hier war , machte, es sich bequem - Msabeth
aenost beute das Ledersofa , das ihr niemand streitig machte da
kie den ganzen Vormittag an der Nähmaschine genaht, hatte:
Len Tei?? einer schweren" Packen reinen Leinens nanckich d n
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kündete den anderen Mädchen vas kkrterk der Voxstehexin Wbvt
ste fellstt Mir kann es gleich sein , ich habe  eine gute Brot-
Herrin, die "einmal zu mir gesagt hat : .Ach, Elisabech , Snadit
sticht wären !' Aber ihr anderen seht doch, daß ihr euch m achi

neben »» d(- F -au R - »i-->mgS.
rat dis alten Fräuleins ausgeschnittenes , schäbiges , rotes Samt¬
kleid gemustert und damit den geschmaSvollen Son ^ agsanzug
des Dienstmädchens verglichen, das sie beobachtet hatte . Sste^
ich nehme das Mädchen doch; es hat erne aufrichtige Art abgefeyen
davon , daß sein Auftreten rn einem Haushalt mit Aberwgeien
k(basten vaüt in dem alles tadellos fein muß ! ^ st>iwßlich h
sie zu ihrem Mißvergnügen , daß das Mädchen kerne Stecke such .

Es gibt Naturen , die eine große seelische Kraft in gewöhnlichen
Zeiten dazu verwenden , um fröhlich zu fern und fröhlich zu machen.
Sie werden oft verkannt und für leichtsinniger^ ehatten als sw

wichtiger äußerer Ge-
schehnisse, um zu offen-
baren , wie ein wirklicher
Ernst die Quelle des
echten Frohsinns war . —
So war es auch mit
Elisabeth Wehle . Ms der
Weltkrieg ausgebrochen,
als im Sturm auf Lüt¬
tich am 7. August 1914
ihr Bräutigam gefallen

als ihre plötzlich
freundlich gewor-

Stiefmutter zu
einem billigen Preise ihr
schönes Hochzeitsleinen
kaufen wollte , weck rr-
gendeine Kusine sich bald
kriegstrauen ließe und
gern der Verwandten
den Verdienst gönne —
hatte sie kurzerhand ihr
teures Erbteil dem Roten
Kreuz gebracht. Diese
Handlung kam dem alten
Fräulein , Vorsteherin
des Mädchenheims , , ir-
gendwie zu Ohren . Diese
konnte nicht umhin , dem
Dienstmädchen auf offe¬
ner Straße sein Beckeid
und seine Bewunderung
für die gewisse Tat aus-
zusprechen. Sie hat sich
aber später geärgert , daß

sie sich dazu herabgelassen . Denn über Elisabeths ernstes , gefaßtes
Gesicht war außer dem alten eigenwilligen noch em sebr t e
lustigter Ausdruck gehuscht.

- * - “

Barmherzigkeit.
Novelle von Werner Granvilke Schmidt

^Schluß .) (Nachdruck verboten .)
51, sind !" klebte Hanna gepreßt . Mitleid und Grauen

erfüllten sie vor dem onklogenden MSriyrerblnl (Ccfet bnnllee

E & ÄniÄStn ÄSasg -Ä 5&
K y SSS SÄ “ «toten« ZS » ch. ....
»' “ « « itn bchch-n, (« bleche» ! - tettelte Tie i - gb- ft

feSISIrTniVÄ frtWU .« « . » nd Ml« « *«
angstvoller Frage zu der Näherin auf . ^ idhön artigÄ auch «S

chchl« M «men
Stetf ™ in ftaBSS« Ä * » '«'«-- So - -" - ,.
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Qferb fßaetoW machte  sich unschlüssig im ßimmer  zu schaffen.
<’Snbliä) wagte er einen neuen  Borstoß .- „Wie geyt's Ihnen denn

setzt ?"
„Danke, gut !“ erwiderte Hanna leise, ohne von ihrer Arbeit

aufzusehen. „Ich kann mich redlich ernähren und habe meinen
Frieden ."

Gerd Paetow seufzte hörbar auf . Er kämpfte mit einem
Entschluß und räumte verlegen das Mittagsgeschirr zusammen.

Plötzlich drehte er sich scharf herum und stieß hastig abgerissen
hervor : „Hanna , — Sie sollen nicht gar zu schlecht von mir denken!
Das macht mich ganz elend, wenn ich daran denke. — Mutter
drängte so, daß ich eine Frau nahm , die Geld hatte . — Meine
Frau ist aus Stettin , von Mutters Verwandtschaft . Damals , ich
wußte wahrhaftig nicht mehr , wo mir der Kopf stand, habe ich
zu allem „Ja " gesagt."

Hanna Gromann hatte peinvoll den Kopf noch tiefer
gesenkt. Umsonst versuchte sie ihn zu unterbrechen . Nun , da
er sekundenlang Atem schöpfte, bat sie gequält : „Lassen Sie das
doch, Herr Paetow ! Das ist ja nun doch alles tot und vergessen."

Aber der Mann schüttelte verbissen den
Kops. — „Nein, Hanna , ich mutz mir das vom
Herzen wälzen . Ich Hab' daran getragen , all
die langen Jahre — und ich habe dafür büßen
müssen."

„Herr Paetow , ivir haben alle unser
Päckchen zu tragen !"

Hanna begriff selbst nicht, ivie ruhig sie
das hatte sagen können in diesem Augenblicke.

„Päckchen?" — Der Mann lachte ver-
zweifelt auf . — „Wissen Sie denn , was ich
durchgemacht Hab' in dieser Ehe ? — Uub wenn
man zum Schnapsglas greift , ivundern sich dieLeute ."

„Herr Paetow , Ihre Frau liegt krank hiev
im Hause!" Hanna Gromanns Stimme beble;
mit zitternden Händen raffte sie ihre Näh¬
utensilien zusammen.

Da kam Gerd Paetow zur Besinnung.
„Bleiben Sie , Hanna !" bat er rauh , „ich

gehe schon."
Minuten nachdem er gegangen war , zit¬

terten dem jungen Mädchen noch vor Auf¬
regung die Glieder.

Die nächsten Stunden blieb sie mit sich
allein. Erst als sie sich bereits zum Aufbruch
rüstete, hörte sie wieder Gerd Paetows schweren
Schritt vor der Tür.

„Was will er denn nun noch?" dachte sie
bitter ; „ist der Kelch meiner Leiden nicht schonübervoll?"

Diesmal blieb Gerd Paetow aber zwischen
Tür und Angel stehen. „Hanna ", bat er mit bedrückter Stimme,
„würden Sie mir einen Gefallen erweisen? Mit meiner Frau
steht es schlimin! Würden Sie so lange bei ihr bleiben, bis ich
eben zum Arzt gelaufen bin ? Wollen Sie , Hanna ?"

Es lag ihr auf der Zunge , ihm zu sagen, daß sie für ihn nicht
mehr kurzweg „Hanna ", sondern „Fräulein Gromann " sei; aber
sie fand doch nicht den Mut dazu. Wozu auch schließlich? Wenn
ihre Arbeit hier getan war , trennten sich ihre Wege ja doch wieder.

So neigte sie denn zustimmend den Kopf und folgte ihm
nach dem Schlafzimmer . Aber vor der Tür blieb sie zögernd
stehen, und zum erstenmal richtete sie eine Frage an ihn : „K>err
Paetow , Ihre Frau weiß doch nichts — von damals ?"

„Mein Wort , Hanna — nichts I" »
Er hatte schon die Tür geöffnet und ließ das junge Mädcheneintreten.
„Lisette," sprach er in das Halbdunkel hinein , „ich gehe eben

zum Arzt. Fräulein Gromann bleibt so lange bei dir ."
Es wurde wieder still im Zimmer . Der Mann war gegangen,

und Hanna Gromann war allein mit der Kranken. Ihre Augen
mußten sich erst an die hier herrschende Dämmerung gewöhnen,ehe sie das Bett fand.

„Fräulein , haben Sie auch noch Zeit ?" forschte die Wirtin,
deren spitzes Raubvogelgesicht müde und apathisch aus den rot-
und weitzgewürfelten Kissen hervorsah.

„Gewiß, Frau Paetow !" versicherte das junge Mädchen und
ruckte sich einen Stuhl ans Kopfende des Bettes . „Wollen Sie
noch irgendetwas haben ?"

Die Kranke hob abwehrend die abgezehrte Hand . „Danke,
Fräulein ! — Sind die Kleider fertig ?"

Ein unterdrückter Seufzer entrang sich dem Munde des
jungen Mädchens.

„Nein, Frau Paetow , morgen habe ich noch ein paar Vor¬
mittagsstunden daran zu arbeiten ."

„Und dann können Sie gleich anfangen und ihr 'n Trauer-

General ril«rej«w,
der nene russische Generatstabschei

unter dem Zaren
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auf. ©ie faßte  tröstend die Hand der Kranken . „Sie müssen sich
nicht solch traurige (SSebanlen  machen , Frau Paetow . Bald sind
sie wieder besser . Verlieren Sie doch den Mut nicht ."

„Nee, Fräuleinchen , das weiß ich besser," beschied die Wirtin
sie trocken. „Jawoll , ich Hab' mal gehorcht, wie mein Mann mit
dem Arzt sprach. Ein Jahr hat er mir noch gegeben. — Das sind
letzt achtzehn Monate her . — Von Rechts wegen leb' ich also
eigentlich schon ein halbes Jahr zu lange ."

Ein Lächeln verzerrte den schmalen Mu,rd der Kranken;
aber in dieser Stunde wirkte es wie eine faunische Grimasse

Dem jungen Mädchen fröstelte. Sie sehnte förmlich Gerd
Paetows Rückkehr herbei und lauschte auf jedes Geräusch. Die
Kranke bemerkte ihre Unruhe nicht. In ihren Augen lag einfiebriger
Glanz und glühende Röte zeichnete sich wieder auf ihren knochigenWangen.

„Tja , wozu hat man sich all die Jahre geschunden und ge-
plackt?" nahm sie das Gespräch wieder auf . „Die paar Kröten,
die man sich zusammengespart hat , gehen nachher ja doch in alle
Winde . Wenn mein Mann erst allein ist, weiß ich ja , wie es wird
Den ganzen Tag die Kümmelflasche auf dem Tische, bis alles ver¬
ludert ist. Wenn er sich bloß nicht nachher 'ne Person ins Haus

nimmt , die alles mitverwirtschaftet und das
Geschäft verlottern läßt . Er muß 'ne ganz
Energische haben . — Ach, es ist'n Elend , wenn
man da so zwischen raus muß !"

Ein Hustenanfall erstickte die Rede der
Kranken; ein trockner, weher Husten war es,
unter dessen Qual sich die Gestalt der Frau zu¬
sammenkrümmte . Stöhnend preßte sich die
Leidende die Bettdecke vor den Mund . Als sie
sie wieder sinken ließ, zeigte der Ueberzug ein
paar Blutflecke.

_Eine Weile war es still zwischen ihnen . Die
Wirtin lag regungslos mit geschlossenen Augen.
Hanna Gromann kam sich ganz überflüssig vor;
aber sie wagte es doch nicht, ihren Platz zu ver¬
lassen.

„Wie sonderbar, " dachte sie, „nun sitze ich
hier andem Bette dieser Frau — Gerd Paetows
Frau !"

Plötzlich ösfnete die Kranke die Augen wieder
und versuchte sich etwas aufzurichten. Schnell
schob ihr Hanna ein Kissen unter . Die Frau
dankte ihr mit den Augen . „Die Toni ! — Ist
die Toni hier ?" forschte sie unvermittelt.

Das junge Mädchen zuckte die Achsel. „Ich
weiß nicht, Frau Paetow ! Soll ich gehen und
sie suchen?"

„Nein, lassen Sie sie nur spielen !" Ein ge¬
quälter Ausdruck kam in dic-̂ süge der Mutter,
als sie leiser fortfuhr : „Die wird auch froh sein,
wenn ich nicht mehr bin !"

r . „Frau Paetow !"—Hanna Gromann legte ihr
beschwörend die Hand auf den Arm. — „Doch, Fräulein !" beharrte
dre Kranke eigensinnig. „Schließlich habe ich selbst die Schuld,
wenn sie mir keine Träne nachweint. Manchmal habe ich sie 'n
bißchen zu scharf angefaßt . — Fräulein , seh'n Sie , ich Hab' das
Kind mit m die Ehe gebracht. Immer hat ihn das Kind an den
andern erinnert , und dadurch kam dann Streit . Zuletzt gewöhnte
er sich auch noch das Kümmeltrinken an . — Was Hab' ich manchmal
ne Wut auf die Deern gehabt ! — Nicht mehr vor Augen sehn

Hab' ich sie mögen !"
Die Frau hielt erschöpft inne und starrte zur Zimmerdecke

empor . Draußen klappte hart eine Tür ins Schloss. Gerd Paetowkam mit dem Doktor.
Hanna Gromann erhob sich. „Ade, Frau Paetow, " ver¬

abschiedete sie sich hastig; „gute Besserung und auf Wiedersehenmorgen !"
Die Frau erwiderte deu Druck ihrer Hand kaum. Nur eine

leichte Wendung des Kopfes zu der Stehenden hin verriet , daß
sie die Worte des Abschieds gehört hatte.

An der Tür trafen sich Hanna Gromann und Gerd Paetow.
Der Arzt hatte schon das Krankenzimmer betreten ; nun standen
sie sich wiederum an diesem Tage allein gegenüber . Gerd Paetow
sah erhitzt aus und eine lebhafte Röte färbte sein Gesicht.

„Bei drei Aerzten war ich," stieß er erregt hervor . „Keiner
zu Hause ! Diesen Hab' ich ganz aus der Hafenstraße geholt . Es
ist zum Verzweifeln , wenn man so von Tür zu Tür laufen muß . —
Schläft sie?"

„Eben wachte sie noch; aber ich glaube , sie ist sehr matt,"
entgegnete Hanna , ohne den Blick zu ihm zu erheben.

Gerd Paetow nickte schwer und langsam. „Dank auch, Hanna !"
sagte er gepreßt.

„Bitte !" — Sie hastete schon an ihm vorüber , che er , wie be¬
absichtigt, ihre Hand ergreifen konnte. Draußen spiegelten sich
schon wieder die bunten Lichter in dem schwarzen Wasser des
Hafenbeckens: ein paar -Sterne flackerten durch das Gewölk und
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VuYebex hinten ? — äßanuu nvufc \ c£) b \ e3 aUed erleben ?^ *
Die kranke Frau hatte doch recht behalten . Hanna (Kromann

sonnte am folgenden Morgen darangehen und für dre Tom ern
Trauerkleid schneidern; denn Lisette Paetow war m der Nacht
"" ^ Fm ^StÄehauseltaZ ' alles ans dem Kops Gerd Paetow

Kücĥ aß1 °mmernk ÖWÄffPf tälAtt;
b UÄnrAoman « etwas ötbj

is  ste *a?
Reichlich zwei Stunden dauerte es , ehe er « a ^ - iässs

die nötigenWege erledigt hatte . Wre er wieder-
tam langte er sich sofort die Kummelflasche Her¬
uler um die erschlafften Lebensgeister wieder
etwas anzuregen ; aber Hanna rief ihn in tue
Küche und stellte eine Taffe dampfenden Kaffee»

"Hie? Herr Paetow , das belebt besser auf
nüchternen Magen ." Ohne Widersprich fetzte
er sich und löffelte schweigend das heiße Getränk
aus Nachher ging er in die Gaststube und be¬
diente die Nachbarn und Freunde , die gekommen
waren , um ihm ihre Teilnahme zu bezeigen.
Mittags rief Hanna ihn zum Essen in die Küche.
Er stocherte apathisch in den Speisen umher und
warf einen unsicheren Blick auf feine Tochter,
als kannte er sie gar nicht, so sauber und sorgfältig
war sie angezogen . Im übrigen schien er e» wie
etwas Selbstvcrstäiidliches hinzunehmen , das.
Hanna in der Küche schaltete und alles o ge¬
räuschlos den gewohnten Gang ging . Zar ge¬
wohnten Stunde , da sie sonst Feierabend zil
machen pflegte , rüstete sich Hanna zum Aufbruch.
Gerd Paetow begleitete sie bis an die Tür.

„Nun trennen sich unsere Wege wieder,
und alles ist später bloß wie ein sonderbarer
Traum, " schoß es Hanna durch den Smn . als fie

a n seiner Seite den finsteren Flur entlangschritt.
Zwischen Tür und Angel wagte er noch eme
Bitte : „Hanna , könnten Sie nicht die nächsten
Tage noch wiederkommen? Ich kann mich doch
nicht um alles kümmern, und die Tom ist sonst
anru ob ne Aussicht. Ich würde sie so ungern zu Fremden geben.
Hanna fühlte die Äugen des Mannes in bänglicher Frage auf sich
ruhen . Einen Augenblick überlegte sie; dann neigte ste Mstimmend' Snos lltn des Kindes willen will ich es versucyeu, o>v
Sie ?us dem Slergsten heraus sind. Daun müssen Sie sich aber
nach miderer Hilfe umst ) - t ^ paar unbeholfenen Dankesworten
und diesmal ließ sie sie ihm . weil er ihr leid tat in ferner zerrissenen,
seelischen Stimmung.

Q&exb ‘•Ifcaetoto w \ l etntftcn V.c\ cV,
«Sitte toaxen bte S3P Ä ^v
ans bas Gebenten

ew ivv> \\ \vv>va\\ v*vw vavvv wud
ntt etnt &en SLeVö' entotnexn . ,
e Männex X»exsct)tebentttü ) etna .el .enxt,
ten bex Toten ?,xv teexen . Hanna <8»xo

bettemmL/Bü/iiLüfZder Le R ^ me^ urUAvängÄe eick-®FF -Efä «sibafi sie ihre Hände wre erne Magd regte für einen , der iyr ens
ein bitteres Leid angetan hatte . Sie mpfand es einfach als Men

blichcnen Stelle in fein Haus fulsren wurde . — Ob er wohl e n
bekam, die ihm das Seinige zu Rate hielt die M auf den xtrnen
Weg zu leiten verstand und dem Kmde erne gute Mutter wurde?

Das junge Mädchen seufzte auf und,strich sich eine wck« -

Kft MW fäneS lÄal S «Se « A d- m- -s

ra4V>Vn - - -:V«. . . , .- „- tt , um cVx\ _
cuü das Gedenken der Token zn Veeren. Hanna Gronvann aknveVe
ordentlich erleichtert auf , als sie sah , dah er hch an btelevn Tacve
nicht übernommen hatte . Nur fein bvshervger Stntnpffvnn wareiner milden Traurigkeit gewichen, und er preßte fernem Krnoe
aeaen seine sonstige Gewohnheit einen langen Kuß auf dre Strrn.
°Ue wotten nun wohl gehen, Hanna ?", forschte er leise. „Seien
Sie auch bedankt für alles was Sie in dieser Zeck an mir uiw dem
Kinde getan haben . Ich werd ' das nie wieder vergessen. Er
schneuzte sich gerührt und suchte nach werteren Worten . Ein
verlegenes Schweigen brach aus . Hanna Gromann raffte sich
gewaltsam zusammen. Jetzt mutzte sie gehen ; ste hatten sich ia
nichta^ ne i ö . f, ^ sie und beugte sich zu dem Mädchen hin¬
unter Nun bleib' auch hübsch artig !" »Kommst du morgen
nicht wieder ?" forschte die Kleine enttäuscht. Der bloße Gedanke
an diese Möglichkeit ließ sie schon mit den aufsteigeriden Tranen
kämpfen. Da fühlte sich Hanna Gromann schwach werden.

Wenn er nur etwas sagt, daß ich nicht für swmer gehen muß,
daß das Kind nicht ganz verlassen ist/ schoß es chr durch denl Kosts.

„Ach ja, Hanna," warf Gerd Paetow schneu ein,
denn ihr Zögern hatte ihm Mut gemacht, „lassen
Sie sich doch noch mal sehen, — um des Krudes
willen / Eine Fremde kann und will ich mir mcht
ins Haus nehmen. Toni hätte dann doch einen
Anhalt und ich könnte viel ruhiger fern. Hanna
Gromann senkte den Blick. Langsam sa- te sie.
„Ich will mal sehen, Herr Paetow . Vielleicht
komm' ich in nächster Zeit mal wieder vor und feh
nach dem Rechten." Sie ließ chm mck einem »Auf
Wiedersehn!" die Hand, die er bewegt druckte.
Auch den ganzen.Heimweg lebte! keinê rechte
Freude darüber in ihr; denn sie hatte das Gefühl,
sich etwas vor Gerd Paetow vergeben zu haben,
dazu fraß in ihrem Herzen die alte Unruhe,
weil sie ahnte, daß zwischen ihr und Gerd Pae.
ww noch nicht das letzte Wort gesprochen war.

Wie, wohl ein Jahr später, Gerd Paetow in
feinem schwarzen Kirchrock vor ihr stand, da wußte
sie, daß heute eine entscheidende Frage fallen
würde „Hanna," nahm er m der alten bedach-
ttqen Weife, die sie vor Jahren so empört hatte,
das Wort; „ohne Frau geht das m meinem Haufe
nicht so weiter. Sie haben ia manchmal nach dem
Rechtengesehn; aber das ist doch alles halb. Ich
möchte für meine Toni wieder 'ne Mutter haben.
So eine, die auch was von dem Kinde hack und
es liebevoll behandelt. Hanna, wenn ich dich
nun frage, ob alles von damals vergessen fern
soll, willst du es dann versuchen mck mir, so
wie icki bier vor dir stehe?"

Nein so nicht, Gerd Paetow !" entgegnete Hanna kühl und
blicktê an chm v7rb'ei zum^ Fenster hinaus . Der Mann rt»

aebützt.» Er stockte und fügte leiser hinzu : »Das Trinken hav

WS8Z84SV
über die Lippen gekommen. „Und wenn ich dre.Wirtschast verrau^
und wieder auf See zu geh' ,,willst du dann mene F au w ?„

Er blickte ihr gespannt in die Augen . Ĵst oas oem ,
Mein Wort darauf , Hanna !" Seme Rechte streckte sich h„Mein , Qpioe erst, daß du das faule Wirt-sl ä m

Untere vilder.

aetraaen Die d̂eutsche Kommandantur stiftete einen großen

dem Wege zum Friedhof . _

«ttural Ruhkis,
der wiederberufeneOberbefetzlstzaber

der russischen Nord- Armeen.



Spraye.
Der reinste (Sdjaft, ben  uns das Leben

bietet , iß  fleckenloser Ruf.
*

Es ist gefährlicher , den Menschen einen
Haß als eine Liebe entreißen zu wollen.

In dem Gedicht „Schweres Los" von
B . Petit in Nummer 32 unseres Blattes
ist aus Versehen die letzte Zeile fortge¬
blieben . Der Schluß des Gedichtes soll
heißen:
Er träumt . — O still , daß nicht der Schmerz

Hab' Raum!
Dem Blinden lacht das Glück ja nur im

Traum.

Svte 's Ofraf .fiacfetev ,„achte . (Sine
sehr glückliche Methode , feine Soldaten vor
Uebervortetlung zu bewahren , hatte Graf
Haeseler als Kommandierender General
des 16. Armeekorps in Metz . Ms er ein¬
mal vor dem Ausmarsch der Truppen sah,
daß sich die Mannschaften in den Kantinen
noch Wurst , Käse usw . kauften , ging er
auch zu dem Wirt und ließ sich für lv Pf
Leberwurst und für 10 Pf . Lothringer
Lairdkase geben . Beides wurde ihm fein
eingewickelt überreicht . Er ließ nun eine
Anzahl Soldaten , die auch für 10 Pf
Wurst und Käse gekauft hatten , antreten
und zeigte ihnen die Portionen , die er
erhalten hatte , mit der Frage , ob sie eben¬
soviel bekommen hätten . „Nein , Exzellenz,
nur halbsoviel !" war die Antwort , und ein
Vergleich bestätigte , daß die Soldaten recht
hatten . Schon am anderen Tage erschien

Neu« Metallmarken gegen giftige Gase im französischen Heere.
Die Masken find aus Aluminium bergesiellt und cntbalteu Walte, welche mit besonderen Säuren getränkt ist

Der Weltkrieg und der internationale
Bivelverbrauch. Der Bericht der 111.
Versammlung der Internationalen Bibel¬
gesellschaft hat , wie die Tünes bekannt¬
gegeben , gezeigt , daß „der Krieg und die
durch ihn bedingten Opfer die Menschen
zu Gott zurücktreiben ". Die in dem Be¬
richte veröffentlichte Statistik läßt erkennen,
daß der Verbrauch an Bibelausgaben wäh¬
rend des Krieges gewaltig gestiegen ist.
Im letzten Friedensjahre hatte die Gesell¬
schaft S 000 000 Bibelübersetzungen heraus¬
gegeben . Im ersten Kriegsjahr aber ist
die Zahl auf 10 162 413 Exemplare ge-
stiegen . 1914 wurde mehr als eine
Million der durcki die Gesellschaft ge¬
druckten Bibeln in Deutschland und Oester¬
reich in Verkehr gebracht . Dieselbe Zahl
wurde nach Indien und Ceylon gesairdt,
und 2 660 000 nach — China . Während
des letzten Jahres wurden neue Ueber-
setzungen hergestellt , so daß das Bibelwerk
jetzt in 487 verschiedenen Mundarten er¬
hältlich ist. Der Bericht stellt fest, daß der
Verbrauch an Bibeln in England durch den
Krieg bisher um 700 000 Exemplare ge¬
steigert wurde.

dann an den Kantinenwirt ein Befehl,
daß er für 10 Pf . 80 Gramm Leberwurst
oder ISO Gramm Lothringer Käse zu ver¬
abreichen habe . Soviel hatten die Por¬
tionen gewogen , die der Graf Haeseler
selbst erhalten hatte . Ob der Kantinenwirt,
der den General besonders gut hatte be¬
dienen wollen , dabei auf die Kosten ge¬
kommen sein wird , ist natürlich eine andere
Frage.

Ein Totgeglaubter auf Urlaub. Daß
ein Urlauber mit seiner Todesanzeige und
einem ehrenvollen Nachruf in der Tasche
bei seinen Eltern ankommt , dürfte nicht
alle Tage Vorkommen . Der älteste Sohn
eines Böttchermeisters in Z . hatte im
Felde Urlaub erhalten und zuerst Leipzig
aufgesucht , wo er bis zum Kriegsausbruch
als Kaufmann tätig gewesen war . Sein
Erscheinen rief unter seinen dortigen Ver¬
wandten und Freunden eine nicht geringe
Aufregung hervor . Er hatte bereits als
gefallen in einer Zeitung gestanden , man
hatte daraufhin seinen Tod angezeigt , und
auch der Turnverein , dem er angehörte,
hatte es sich nicht nehmen lassen , ihm einen
ehrenvollen Nachruf zu widmen . Der Tot-

' geglaubte überzeugte seine Freunde und
Verwandten durch den Augenschein, daß
er noch frisch und munter sei, und fuhr
dann mit seiner Todesanzeige in der Tasche
zu seinen Eltern , die glücklicherweise von
der falschen Todesnachricht noch keine
Kenntnis hatten.

Vor Gericht. Vorsitzender: „Was i innen
Sie uns nun über den Leumund des An¬
geklagten sagen?» — Dorfschulze: „Na,
Herr Gerichtsrat , er ist g'rad keiner von
den Besten und auch keiner von die Schlech¬
testen, er ist halt so einer . . . na , wissen
Sw so einer wie wir zwei, Herr Gerichtsrat"

Eheliches. Sie : „Ich weiß wirklich
nicht, von wem unsere Else die spitze böse
Zunge geerbt hat I Von mir sicher nicht !"

denn du hast ja deine noch!"
Vielsagende Annonce. Kavalier sucht

eine Frau , womöglich
mit großen Körperfeh¬lern.

Unter Backfischen.
„Dein letzter Ballherr
war ein Oberprimaner ?"
— „Ich habe überhaupt
nur erstklassige Verbin¬
dungen ."

Abgewinkt. Friseur
(zum Kunden ): „Ihr
Scheitel wird schon recht
kahl, Herr Berger . Ha¬
ben Sie mein Haarmit¬
tel „Birkenessenz" je¬
mals angewendet ?" —
Kunde: „Nein , nein ; Ihr
Haarmittel ist daran ganz
unschuldig!"

Höchste Zerstreutheit.
Professor : : „Hm, hm,
ich habe keinen Bleistift
bei mir , muß mir gleich
notieren , daß ich mir
einen kaufe!"

Gestillte Neugier.
Neugieriger : „Sagen
Sie , Herr Amtsdiener,
wieviel Herren arbeiten
eigentlich in Ihrer Kanz¬
lei ?" — Amtsdiener:
„Kaum die Hälfte ."

Geplänkel. Gattin:
„Ich heirate sicher nicht
wieder , wenn du vor
mir sterben solltest." —
Gatte : „Du fürchtest

. , Wohl, einen solchen
Mann , wie ich bin , nicht wieder zu be¬
kommen?" — Gattin : „Nein , im Gegen¬teil !"

Naiv . Hausfrau: „Minna, laufen Sie
doch mal schnell zum Metzger, und sehen
Sie zu, ob er Kalbsfüße hat ." — Minna
(zurückkehrend): „Ich konnt's nicht sehen,
gnä ' Frau , er hatte Stiefel an ."

Stimmt . Leutnant A.: „Die Frau
Major sieht heute aber alt aus ! So alt hat
sie noch nie ausgesehen." — Leutnant B .:
„Na , so alt wie heute war sie ja auch nochnie !"

Rätsel.
Sie ging mit Eins und Zwei;
Ich gab ihr das Geleite.
Drauf bat ich sie um Eins,
Und sie gab mir das Zweite.

Auflösung der Rätsel» in voriger Nummer-
Grille.

Nachdruck aus dem Inhalt diejes Blattes verboten. (Gesetz
vom 19. Juni 1991.) BerantworU. Reda' teur T . Hellen
Bredench 'Ruhr,. Gedruck bei Fredrbeul Sf Koenen .'Cjsn (Nuhr-.
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